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eſe Fabrikanten.

Von Stießberger

Schluß.)

Aus dem chriſtlichen Prineipe von der politiſchen Ge⸗
walt fließen un folgende tief in das praktiſche eben
der Völker eingreifende Wahrheiten:

Da jede Gewalt von ott ſo iſt der Menſch
In ſeinem E  1  en verbunden, ſich derſelben
als ener natürlichen Anordnung des 0  er
zu unterwerfen, und jede Auflehnung die
Macht, iſt ebellton ott
Nur da 8 Chriſtenthum allein gibt wahre
Freiheit. Denn worin beſteht die Freiheit?
Darin, ohne Hinderniſſe ein Ziel erreichen zu kön⸗
nen. Was iſt jedo des Menſchen iel? — Ver⸗

Veredlung nd Vervollkommnung ſeinerung
jedoch iſt ohne geſellſchaftliche Ordnung nicht

möglich ſie iſt nicht möglich ohne Gewalt, die
Ordnung aufrecht erhalten zu können Wer
demnach die Macht auflehnt arbeite Zer⸗
ſtör der Ordnung, arbeitet ſeiner Vervollkommnung
entgegen, legt ſich elbſt Ketten an. Das Chriſten⸗
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thum allein gie den wahren Begriff von Freiheit,

der en als ſinnlich vernünftiges We
ſen, als Mittelding wiſchen dem nge und dem
Thiere allein mit Recht anſprechen darf. Der Menſch
iſt *  I1 gefallen, und ſeines Lebens ufgabe
beſteht darin, ſich Falle wieder aufzurichten.
Das Böſe in ihm jedo drückt ihn mit ſolcher
Stärke nieder, daß ohne äußere Einwirkung das
Aufſtehen unmögli iſt Soll der Menſch nicht
immer weiter Ziele abgelenkt, nicht immer
chwerer in Feſſeln geſchlagen werden, ſo muß en

ſeinen immer e anſtrebenden Willen einem
höheren unterwerfen. Sieh nun, wie hoch dich
das Chriſtenthum ſtellet! — Dieſes ſagt dir, daß
nur b1t allein, deſſen Geſchöpf du biſt, das
ie über dich uſtehet, daß nur allein dir
zu eſehlen habe; du biſt ſo frei, daß du einen
en  en über dir zu erkenneu haſt, ſondern
nur ott allein. Sein Wille iſt dir das einzige
Geſetz, und indem du dich während deines irdi⸗
ſchen Wande der 3  1  en Gewalt unterwirfſt,
unterwirfſt du dich Aur Gott, dem Urheber
derſelben. Gehorche demnach, und du wirſt
rei! —
Das Chriſtenthum allein ſtellt den wahren Begriff
von Gleichheit auf, indem es des Menſchen 0  e  e
Bürgerſchaft in das Auge faſſet Als Bürger des
Himmels verleiht eS jedem en  en gleiche Würde
und e8 ſtellet dem Bettler und Unterthan auf die
gleiche Uſe mit Ur und er Es weiſet
jedem enſchen das nämliche Ziel an; allein indem
8 den Idi  en Zuſtand als Prüfungsperiode und
als einen Kampfplatz anſieht, lehret es un

daß jedem Menſchen verſchiedene ege zUum

nämli en tele vorgezeichnet ſeien. Nur die chriſt⸗
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liche Idee allein kann ſich zUum Begriffe von Ge⸗
alt Ind ehorſam erſchwingen, und ſie eſe
als ſich gegenſeitig ausſchließend dar. Durch ſie
allein das ſo eliebte Ariom von gleichen
Rechten Ar  43 Alle Ind egliche In der menſchlichen
Geſellſchaft hinweg e gie dem Fürſten andere
Re  E, als dem Unterthan, und indem eS8 auf die
natürliche Ungleichheit, welche nie aufgehoben wer
den kann, hinweiſet, e ſie eſe Ungleichheit als
Gottes er dar, ſo zwar, daß jede Aufhebung
derſelben nur den Ruin der Geſellſchaft herbeiführen
würde.  15 Das Chriſtenthum giebt jedem die Befug
niß ſeine ih zukommenden Rechte auszuüben, und
＋*2 efiehlt ſeinen Gliedern, jedem ſein ihm gebühren⸗
des Recht ʒu ge en.
Die riſtliche ee allein vermag das wahre Ver
hältniß zwiſchen errſcher und Unterthan feſtzu⸗
ſtellen. Indem e8 namlich die erſten als Gottes
Stellvertreter arſtellet, alſo als Werkzeuge, womit
Gott ſeine ne be der Leitung des Menſchenge—

in das er etzet, führt eS ihnen die
Die VölkerWürde thre Amtes zu em  23

in demnach nicht der Regenten Eigenthum, und
der Ausſpruch des Königs: 7. bin der Staat“
iſt nicht weniger revolutionär als die Sprache
erer Zeit vermög welcher jeder inzelne die Aus
übung der Staatsgewalt als natürliches echt
anſpricht. Der Herrſcher a Gottes Stellvertreter,
dem auch über ſein Amt Rechenſchaft abzulegen
hat, hat Irſache ſich 3u fürchten, während die
Untergebenen, indem ſie ſich der von ott e  en
Obrigkeit unterwerfen, ſich durch khorfam
adeln ann ＋2 wohl ein dleres Motiv geben,
die Fürſten und Unterthanen ur Erfüllung ihrer
Pflichten anzuſpornen te verden die Urſten,

4⁴—
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die aus Gottes Gnade err  en, vielleicht ihrem
Amte weniger etreu vorſtehen, als jene,
der nade des Volkes ihre endung verdanken  2 —
Oder ird der Unterthan dem Stellvertreter Gottes
weniger gehorchen als ſeinem eigenen Machwerke?
Wenig enn der die menſchliche Natur, der dieſes
Im Ernſte behaupten würde. Wẽj

te erheben iſt dieſe
chriſtliche Idee, auf hohe Stufe ſte ſie
das Menſchengeſchlecht! Wenn auch nach dieſer
chriſtlichen Anſicht, welche ſo viele hundert 0  re
beſtand und mächtige Ei und blühende Staaten
bildete, — auch, NII nicht geläugnet werden
ſoll, ſich große Mißbräuche einſtellten, ird man
wohl der chriſtlichen Idee V geben? nt⸗
ſtanden ſie vielmehr nicht eil man ſich von ihr
entfernt hatte

Wẽj

T aben eſehen, daß unſere uerer von dem
Prineipe der Volksſouveränität ausgehend, nie mni tande
ſein werden, Staaten zu gründen und bleibende Staats⸗
verfaſſungen 3u entwerfen. Wĩ  ie, ſind ſie viellei In Auf⸗

—

—
ſtellung der Geſetze glücklicher? — Auch teſe rage muß
verneint werden.

Diejenigen, alle Macht und Gewalt vom
Volke ausgehend anſehen, und Gott, den alleinigen
Urheber derſelben ausf  ießen, müſſen auch nothwendig
Geſetze nur als den Ausdruck des allgemeinen
Willens gelten laſſen; und ein eſe exiſtirt nach ihrem
Principe nur ſo lange, als das ſouveräne Volk 0  e
beobachten und gelten laſſen will. Nicht auf die Ver
nunftmäßigkeit des Geſetzes, nicht auf das natürliche
Verhältniß der Staatsbürger Unter einander verden die
Geſetze gebaut, ſondern auf den Willen des Volkes allein
ſo zwar, daß dasjenige, was das heute will, für
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heute Geſetz iſt, und morgen u ſein ufhört,
das nders ewillt ſein Oeffentlich pro⸗
klamiren ſie die Unfehlbarkeit des allgemeinen Willens,
und ohne zu erröthen, prechen ſie mit dogmati  er
antaſtbarer Sicherheit den Satz aus, daß alles, was das

will, auch vernünftig ſei; 10 daß das ſich von
ſeinem Wollen gar nicht einmal 3u geben
brauche. Auf den Willen des enſchen alſo, welcher
durch Selbſtſucht beſtimmt, das unbeſtändige Element
iſt, bauen ſie ihre Geſetzgebung, ſolchen lenden gebrech
en Planken werden die koſtbarſten Interefſen anvertraut ——

ꝰ

Man hat bisher die Begriffe von Recht und Unrecht
als unveränderlich angeſehen, allein unſere Staats⸗
ünſtler nachen zu Wetterfahnen, die ſich nach dem
launigen Willen des Volkes drehen müſſen Nach dieſer
traurigen, alles zerſtörenden ehre hört die ahr⸗
heit auf Wahrheit zu ſein, das blk ſo will, und
der Irrthum ſeinem augenblicklichen Intereſſe mehr zuſa
gen Ee. — Doch noch mehr. — Wie gelange denn
zur Ueberzeugung, vas der allgemeine Wille ſei? —
Sollen Ie  4 die auf den Reichstägen verſammelten
Väter denſelben repräſentiren? — Iſt erſelbe In der
Majorität oder Minorität, auf der rechten oder auf der
linken Seite der Kammern, oder vielleicht gar außer
den Kammern zu ſuchen? — le 8 denn überhaupts
eine einzige Üüberall gültige moraliſche Wahrheit 2— Man
zeige mir dieſe! Wie vielfach ird der menſchliche Wille
durch er, Phantaſie, Vorurtheile, Erziehung, Lei⸗
denſchaften, Intereſſe dgl beſtimmt. ehr chön
ſagt hierüber einer der größten Denker Frankreichs, Paseal
nämlich, indem über die Schwäche des Menſchen rede
„Die Begriffe von E und Unrecht ändern ſich nach
„dem Ima Dre rade dem Pole näher oder fernet
„geben un der Jurisprudenz eine gewaltige Differenz. Ein
„Meridian entſcheidet über die Wahrheit ö einige ahre
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„Beſitz 4.  ber das Eigenthum. Kein Grundſatz ſteht eſt,
„das Recht hat eine Epochen Wahrlich enne

„Gerechtigkeit, die emn Bach, oder ein Berg begränzeu
„kann! — Was dießſeits den Pyrenäen Wahrheit iſt,
„wird jenſeits derſelben Irrthum.44

welch enmem ganz andern ichte betrachtet das
Chriſtenthum die undamentalgeſetze, wodurch die menſch
liche Geſellſchaft zuſammen gehalten und vor der Auf⸗
öſung bewahrt ird Sie ſind nach der göttlichen ehre,
als Manifeſtationen der ewigen Wahrheit ewig nd un

veränderli Denn der nämliche Gott welcher das Men⸗
chengeſchlecht rſchaſſen hat bei Hervorbringung des
ſelben auch ſchon die Grundzüge vorgezeichnet, unter
denen0 llein beſtehen und ſich erhalten kann te
leſe Grundgeſetze, ſind Wwie die Menſchennatur ſelbſt,
unabänderlich, und finden Geltung, ſo ange der Menſch
Menf bleibt ſie eſtehen gegen den Willen des
en  en ſie gelten und auch jede men
eſen das Gegentheil wollte Nur ieſe chriſtliche An
ſicht allein iſt geeignet, den ve der Geſetze zu realiſiren,
nämlich Ordnung Iiun die Geſellſchaft und einheitliches
Zuſammenwirken nach emnmem Iu die ſo manigfalti⸗
gen Sonderintereſſen und Verhältniſſe der Staatsglieder
3u ringen. rdnung iſt dort möglich, wo jedem
Gliede ſein beſtimmter Wirkungskreis vorgezeichnet iſt,
und wo dem ſelbſtſüchtigen unverſtändigen Willen der
Einzelnen heilſame Feſſeln angelegt werden ein men
iche Geſetze jedoch, wenn ſie nur als Ausfluß des
allgemeinen Willens angeſehen werden, können Un das
Gegentheil bewirken, indem ſie die von ott natür
lich feſtgeſtellte Ordnung und Einheit Unordnung Zwi  —
9 und Zerſplitterung hineintragen

Ein eſe ohne Autorität iſt gar nicht denkbar
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Denn der Begriff vom Geſetze einerſeits eine G0
voraus, welcher das Recht zuſteht, Beſtimmungen zu
erlaſſen, anderſeits jedo auch von jenen, denen ſie ge
geben werden, die Verpfli  tung, ihnen Fol ge zu leiſten.
Die menſchliche Vernunft, ſo ange ſie bei der Bildung
der Staaten und Aufſtellung der eſetze ott ausſchließet,
und ſich allein leſe efugni zueignet, fann nite
um Begriffe von und emporſchwingen.
S  ie, un dem ſie auter Souveräne aufſtellt, und
für jeden ſchen gleiche proklamirt, enn keine
Verpflichtung, und chorſam iſt ihr ein ganz
Begri Denn fann mich zum chorſam ver
1  en  — Wer kann mich zwingen, daß ich mich
einem Andern, mir Gleichem unterwerfe? Der⸗
jenige, der dieſe Befugniß anſpricht, zei mir ſeinen
Gewaltbrief ringt er vielleicht andere Rechte
als ich it ſich auf die elr? — Warum ſoll ver—
flichtet ſein, ſeinen Vorſchriften zu gehorchen? der

ihm gar oft Oan Verſtand, Geiſteskräften, 10
an Tugenden überlegen bin  2—  7 Keine rdiſche Autorität
kann mich in bringen, mich meines Willens, meines
E unveräußerlichen Eigenthum 3u begeben, und
einem fremden illen vu gehorchen! So muß die
vom Prineipe der Selbſtſouveränität durchdrungene Ve
nunft nothwendig urtheilen, und te kann In jeder Herr⸗
ſchaft, die ein anderer 4*  ber ſie ausübet, nur Anma  ung,
und in jeder Unterwerfung nur Sklaverei
Nicht auf Autorität aher, ſondern auf Gewalt
allein, fann die rein menſchliche Geſetzgebung fußen, nur
durch Gewalt lein kann das eſe beſtehen und aus
geü werden, ſie iſt die einzige Lebens- und Wirkungs⸗
bedingung desſelben. Man gehorcht nur aus Furcht,
und man befiehlt ur ſo lange nan die Gewalt beſitzet,
ſeinen Willen ur Geltung bringen zu können. Das
menſchliche Geſetz iſt nur oppreſſiv, ein ein  er
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wachen, ſein Ziel Unterdrückung ſein Sieg Raub
der natürlichen Freiheit

Man ehe hin auf die ˙ ehr elobten nd
9

ieſenen Geſetzgebungen der Alten Tauſende von
Menſchen mußten Sklavenketten geſchlagen werden,
um den Freiheitsſtolze ihrer Herrn zu fröhnen, während
dieſe ſelbſt wieder ſich hündiſch der Ruthe ihrer Herrſcher

nterworfen Mi

＋ Ute die Geſetze gegen die
wachen, Hülfloſen, gegen die Knechte, gegen die
Ueberwundenen geſchrieben, ind forderte von ihnen
nicht als ufgeben ihrer ſelbſt damit der
Herrſch d Habſucht Weniger edient würde Eiſern
lag der Seepter der Gewaltträger Auf den Untergebenen,
und jeder Herr R N dieſelben ein Tyrann un ſich
für die Sklaverei, unter ihn ſeine Desvoten hielten,
ſchadlos zu halten Welche Scheuſal von Gewaltträ—
gern führt ins die alte Geſchichte vor Augen In den
Worten des römiſchen Alleinherrſchers 5 wünſchte
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte einen Nacken,

uun ernem Streiche 0  2  E vernichten zu können 74

iſt das conſequent durchgeführte Syſtem der Selbſtſou⸗
veränität vollſtändig enthalten; denn ſie iſt 10 Im
runde nichts als anmaſſende olze Träumerei, ſie
iſt nichts anders als der Schleier, welcher eine unerträg⸗
liche Sklaverei verhüllt.

Die menſchliche, von ott ſich losſagende, Ge⸗
ſetzgebung Übertrug M die Familien ogar das Recht
der Stärke, und indem ſie die natürlichen Verhältniſſe
der Familienglieder ück Ind aufhob, zer  rte ſie
die Familie ſe und mit der Familie auch die Quellen,
aus denen der Strom des Staates allein ſeine Nahrung
empfangen kann Denn gleichwie die Familien das ild
eines vollkommenen Staates im Kleinen ſind ſo ſind ſie
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auch die Fundamente, auf welchen allein dauernde Staaten
Wie enig aber erkannte diegebaut werden können.

menſchliche Geſetzgebung die natürlichen ott
feſtgeſtellten Verhältniße der Familienglieder unter emn
ander, wie unnatürlich mußten daher auch die die Fami⸗
lien berührenden Geſetze ausfallen! — Sie gab der
Stärke, dem Manne nämlich, lein und ließ

und Kinder chutz und rechtslos; ſie nahm dieſen
die Perſönlichkeit nd überließ ſie dem Manne als

Sache, ihm as echt ertheilend mit ihnen nach ill
kühr zu verfahren Sie gab dem Manne ſchrankenloſe
Gewalt 1  u  ber ſeine Kinder und die Bef  iß dieſer ſich
zu entledigen ogar Iu tödten ＋ ihm beliebte;
ſie var ſich M ihrer Anmaſſung ogar zur Gebieterin
der Natur Auf, indem ſie dem Menſchen das menſchliche
Gefühl raubte.

Um der olluſt, der Herrſchſucht und dem Ver—
des Mannes zu fröhnen, wurde der Hälfte des

menſchlichen Geſchlechtes dem weiblichen nämlich, nicht
Ur die Freiheit ſondern ſelbſt die Men  eit geraubt
und zum Werkzeuge der V

üſte erniedriget Die menſch⸗
iche Geſetzgebung ennet keine Ehe IM höheren Sinne,
ſondern die Ehe, der Schöpfer des Men  enge—
ſchlechtes unauflöslich feſtgeſtellt ſank erd zu emem
rennen nd dazu noch einſeitigen Vertrag,

dem Manne, als dem Stärkeren allein das Recht
zuſtand den Vertrag auch wieder aufzulöſen

1e leichen Erſcheinungen wiederholten ſich auch
U  3  berall und zu allen Zeiten dort, wo man Staaten ohne
Ott bilden, und Geſetze, ohne auf IhnRückſicht 3u
nehmen, aufſtellen wollte. Auch unſern Zeiten verder
ſie ni ausbleiben, und dieß um ſo weniger, als man
alle Träumereien der Alten, wenn ſie auch noch ſo Unge⸗
räumt noch 10 widernatürlich ind, eifrig aus dem
Schutte, der ne edecken ollte, hervorſucht, ind
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54. jede orhei und Unnatur unter den ſogenannten
Philoſophen und Staatenerbauern Lobredner und Verthei⸗
iger V der Menge auftreten; wodurch ſyſtemati Am

Umſturze der Geſellſchaft gearbeitet wird, indem man
die Fundamente derſelben untergräbt. Viele Stimmen
ſind bereits vernommen worden, wodurch die Ehe, dieſe
göttliche Einrichtung zerſtört, und an ihre ein
ürg au  1  er Vertrag geſetzt werden ſoll; 10 ſelbſt
Gemeinſchaft der Weiber wurde bereits gefordert. Das
Weib ſoll emaneipirt, nd mithin aus ſeiner natürlich
dem Manne Untergeordneten tellung herausgeriſſen, eben
daher aber auch wieder 3u ſeiner vorigen Sklaverei Iu⸗
rückgeführt werden. Der Staat ſoll In ein großes Fin
delhaus verwandelt werden, d auf Koſten desſelben
die Aufziehung der Kinder ge  en Doch wer ver
möchte die Thorheiten alle aufzuzählen, in we der
Menſch zu fallen ähig iſt, enn Er aus ſeiner Stellung
heraustritt, und ich für ſouverän Ar ott zu
erklären vermießt! — e unendli herrlicher er  ein
die Familie im der Offenbarung. Nach ihr iſt
der Mann ebenfalls das au der Familie, und eine
Gewalt gründet ich auf Nothwendigkeit und den Vor  —
zug geiſtiger Ueberlegenheit, iſt nicht uur Herr ſon⸗
ern auch Prieſter In ſeinem Hauſe, er iſt die Quelle,
aus welcher die Seinen freudigen Wachsthum und Ge
deihen ziehen. Die g  1  E Geſetzgebung gie ihm zwar
auch Gewalt über et Ind Kind, die jedo wie
vernünftig nämlichen lele beſtimmte Weſen ſind,
ſie giebt ih dieſelben ni als Eigenthum, ſondern als
anvertrautes Ut von dem auch Rechenſchaft zu egen
hat a8 ei aus des anne gebildet,
Fleiſch von ſeinem Fleiſche, und Bein von ſeinem Beine,
iſt ihm egeben als Gehülfin, und nich als Magd un⸗
terworfen. Die geſchlechtliche Verbindung wiſchen Mann
und EI. ird durch die von Shine dem Herrn zu
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einem Sakramente erhobene Ehe geheiliget, und durch
die Rauflöslichkeit derſelben werden der natürlichen Un  —  —
beſtändigkeit und zerſtörenden Willkühr Schranken geſetzt,
wodurch allein vernünftige Erziehung möglich gemacht
ird Nur die göttliche Geſetzgebung allein weiſet dem Weibe
ebenfalls nen0 unter den frei vernünftigen Weſen 0
und das weibliche verdankt dem Chriſtenthume
allein ſeinen Freibrief Die Kinder betrachtet die gött
iche Geſetzgebung als koſthare Güter und ſie ſtellt die
Eltern als wachſame Hüther 4*  ber e auf Sie Ummt
als Be  itzerin und Vertreterin der vachen die
Kinder chon bei threr Geburt ihren Schutz, indem
ſie den Eltern die Ko  Artei der Kinderſeelen an das
Herz legt, und große Strafen androht, welche
die Kleinen ärgern. Das Chriſtenthum erkennt auch I
dem ungeſtaltetſten Kinde ein Ud, nd erklärt ſich als
deſſen Vater und Mutter. 7  4e einzige Taufe,“ ſpricht
de Ia NHenais „hat mehr Kinder er  E und beim Lehen
erhalten, als der rieg jemals Menſchen vertilgt hat

11
Was gibt denn den Auf chriſtlichen Fundamente

gebauten Geſetzen ſolchen Vorzug vor den aus rem menſch—
er Speeulation hervorgegangenen menſchlichen Ein⸗
richtungen?
a. Vor en die Natürlichkeit nd Einfachheit

des göttlichen eſetzes. Geſetze ſind 1 nichts
nderes als Beſtimmungen der Verhältniße in denen
e Glieder einelr Geſellſchaft 3u einander ſtehen
E mehr En eſe das natürliche Verhältniß auf
faſſet, deſto mehr nähert * ſich der Vollkommenheit.
Die göttliche Geſetzgebung, ſo alt als das en

en⸗
geſchlecht ergreifet den Menſchen ſo, wie EeL wirklich
iſt, ſie ſtützet ſich auf Realität, und hierin iſtder run
der Einfachheit und Natürlichkeit der göttlichen Ge⸗
Theolog⸗ prakt. Quartalſchrift 1849. 4. Heft.
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bote Man ehe nur h  in auf die Einfachheit des
Dekalog's, auf den ſo natürlichen rund, auf den
er ſich ſtützet. icht ei ſpricht irgend ein Umſtand
ſo ehr f  Ur die Beſchränktheit Schwäche des Men  2  2
ſchen, als dieſer, daß der enſch ohne 9⁰

1 ffen  —  —
barung ſammt em nie zur Auffindung derſelben gekom⸗
men ſei. ne Kunſt lehren ſie die wahre praktiſche
Wahrheit, ud ſie Unterſcheiden ſich hierin beſonders
don den rein menſchlichen Geboten, welche nur zu oft
dvor auter Kunſt und Spekulation den wahren tar
punkt überſehen. Alle menſchlichen Geſetze, welche auf
das Prineip der Selbſtſouveräniſät gebaut ſind, müſſen
unpraktiſch, unnatürlich ſein, indem ſie dem Menſchen
in ein unnatürliches Verhältniß 3u ſich und zu den
Andern bringen. Sie bauen ihre Geſetze auf ein Un  —
ding, indem ſie den Menſchen ſo, wie die Phantaſie ihn
mahlet, auffaſſen, indem .— ihm einen entweder hier
auf Trden chon überirdiſchen an anweiſen, zu
dem ſich nie erheben wird Oder ihn Thiere ernie—
drigen, tÜber welchem CTY denn doch un der That hoch

le Verhältniſſe demnach ſind nur künſtliche,
ſolche, wie der menſchliche Geſetzgeber ſie ſich wünſchet
und vorſtellt, und nicht ſo, wie die unabänderliche
Natur ſie iktirt Um die nunatur 3u verbergen ſoll
die Kunſt nachhelfen.
Das g9  1 iſt eſtändig und nab V.
derlich, ehen eil * Wahrheit, weil es Weſenheit iſt
Es Üüberlebt alle Zeiten, findet In allen Ländern Ein—⸗
gaug, IiUr alle Hinderuiſſe und Vorurtheile
Bahn, während die menſchliche Geſetzgebung, aus dem
Willen des Volkes entſpringend, chon eben dadurch den
Keim u beſtändiger Veränderung mn ſich räg Denn ſo
lange nur Menſchen Geſetze geben, und nur menſchliche
Autorität ſie Utzen ollen, ſo ange ird in der aſſe
der Untergebenen ſich nie die Unzufriedenhei gegen die
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ſelben egen, und die enge wird ſich NUur immer mit
Widerwillen durch die Geſetze Zügel anlegen und ran  —  —
ken etzen aſſen, wodurch ihr Und Handeln be
ſchränkt vir Jedes menſchliche eſe hat demnach
eben ſo viele Gegner, als 8gegen die Sonderintereſſen

Um ſich Geltung zu verſchaffen, hat die menſchliche
Geſetzgebung fe  iun nderes Mittel als die Gewalt, keinen
höheren Gerichtshof als das Schaffot Das menſchliche
eſe kann ſich nur einige Zeit, entweder durch Furcht,
Nachgiebigket von Seite der Gewalthaber, oder ſchlaue
Liſt erhalten, und S fällt durch Widerſtand der Unter—
gebenen und die Schwäche der Regenten. — Auf wie
en Felſengrunde ingegen ſteht Gottes Sein
ille ändert ſich nicht, nd Er, der Geſetzgeber, geſtattet
nicht, daß man mit Ihm rechne. Er, der Unabänderliche,
der tittelpun der pfung, um Den die
zahlloſen Welten nach ewigen Geſetzen kreiſen, erläßt
ke  In Pünktlein Geſetze, nd rufet uns dieſes
Wort vu  * „Fac eh VIVes.“ Unerbittlich ſtreng wird
befohlen; llein eS werden auch nUur en auferlegt,
die Ran tragen kann; und ſich ehorſam 3u
zwingen, olg jeder Trennung von Ihm, und jedem
Uebertreten ſeiner Gebote die Strafe auf dem Fuß
nach. Jede Entfernung vom ewigen Geſetze Uhrt zur
uflöſung, iſt ein Mord der Wahrheit und der Ruin
aller Staaten. Denn wo gibt e8 wohl ein einziges
Geſetz, eine einzige Wahrheit, welche vor den Rich⸗
erſtuhl der rein men  1  en Vernunft gezogen, nicht
verunſtaltet worden ware  2 — Das Recht leben,
das Recht zu beſitzen, das Recht 3u ſein, grün⸗
det ſich auf poſitive göttliche Geſetze, die rein
menſchliche Geſetzgebung ſchützet euch keine Stunde, ſie
garantirt euer eben keinen Tag, ſie kann nur zer  ren
und Ute erhalten.

Man weiſe ur Widerlegung hier nicht hin

7⁴ auf die
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Staaten des Alterthums, welche von langer Dauer,
blühend und mächtig varen. Denn, abgeſehen da
von, daß nur einer ehr leinen Anzahl der Staats
angehörigen die Wohlthaten der Verfaſſung und Geſetze

Guten kommen, während dem bei weiten größeren
ei Sklavenketten aufgelegt, und nit Bürden und
＋

V

aſten niedergedrückt wurden; nicht die Verfaſſung,
nicht die Geſetze gaben jenen Staaten ange Dauer
und äußere Blüthe. Was Montesquieu von Rom
ſpricht daß eS nämlich einem Schiffe ähnlich We  —
ſen, welches Im Sturme Ur zwei niter Ufrecht
gehalten wurde, durch Religion und itten nämlich,
gilt von allen dieſen. Nicht die Geſetze, welche Iiun
threr vollſtändigen Dur  ührung nur das Grab der
Geſellſchaften geworden, nicht leſe, ondern die Reli
gion und die in dieſer wurzelnden Sitten, hielten die
Staaten aufrecht. Die Sitten weitaus er
als die Geſetze Obwohl nämlich das Menſchenge—
ſchlecht verdorben, und von ſeiner urſprünglichen Würde
tief herabgefallen iſt, ſo hat ſich doch in demſelben
durch alle Zeiten und bei allen Völkern hindurch ein,

auch nur unkles unbeſtimmtes Bewußtſein ſeiner
u den Fragmenten—  rüheren errli  Ei erhalten.

der urſprüngliche göttlichen Tradition wurden die ver
ſchiedenen Religionen gebaut, . UNUur zu oft im
Widerſpruche nit den menſchlichen Geſetzen ſtanden,
eine complete Durchführung derſelben hinderten, oder
doch der Praxis milderten, und ſo den Fall der

Sie erhielten ſich ſo lange, alsStaaten aufhielten.
die Religion beſtand, und hinreichenden Einfluß aus⸗
übte, ſie ſtarben aber auch mit dem 4*  en derſelben.
Alle Geſetze, alle Staatsformen hielten den Verfall
nicht auf, 10 8 zeiget uns die  e  1  E gerade dieſes,
daß, 1e gefährlicher der Geſundheitszuſtand der Staaten
ſich nließ, deſto öfters auch mit den Staatseinrichtun⸗
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gen gewechſelt und deſto häufiger Geſetze U  1*  ber Geſetze
erlaſſen würden, allein alle Staatsdoktoren, alle Me-—
dikamente, wodurch den armen Kranken aufhelfen
wollte verzögerten glücklichſten ſeine uflö  2  —
ſung, der ege jedo vurde dadurch ſein eben

vor der eit herbeigeführt.
Was endlich der göttlichen Geſetzgebung **  Or menſch⸗
en Heſetzen beſondern Vorzug verleiht, *V

ſt der
Umfang derſelben. Das menſchliche eſe verbietet
nur, während das göttliche üglei auch befiehlt, eS
fordert nicht legale äußere Handlungen, ſondern
eS erſtreckt ſich auch auf die nnere Geſinnung, eS ver
bindet auch ſelbſt Gewiſſen Ur die zwei etzten
Gebote des ekalogs eröffnet ſich die g9  t  E eſetz—
gebung men unendlichen Wirkungskreis auf den ſich
die menf  ichen niemals wagen darf ſie geben dem
en  en allein nur ene irkliche Garantie, daß
die äußern Gi ungefährde genießen möge

Auf das Prineip der Selbſtſouveränität baut man
demnach weder Staaten noch eſetze Denn Wunder,
10 mehr als Wunder erwarten, 1e es, das durchſetzen
zu wollen, was ie geſchah, und den Ausſprüchen der
Vernunft, Erfahrung und gemäß auch nie ge⸗
ſchehen kann und wird. Auf em Unding ründet
keine dauernden Einrichtungen Wenn man das Streben
der euerer recht ins Auge ſo iſt 0  E  E ni
anders als ein Kampf die Nothwendigkeit
die Natur, Gottes Einrichtung, und daß ſie bei

ſo ungleichen Streite unterliegen müſſen, bedarf denn
doch keines et Beweiſes ſowie aber auch keines
prophetiſchen Seherblicke um die Folgen voraus zu
beſtimmen, we der unnatürliche Am mit ſich
bringen wird Nur Auflöſung aller Ordnung, Zuſam⸗
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menſturz alles beſtehenden, gewaltſames Zerreißen alles
deſſen, was bisher heilig Qr, ird das eſu

9 ſein,
wenn man auf dieſem ege fortwandelt.

ae, gibt eS denn fein wodurch te Völ—
ker dem Verderben entrinnen und feft fönnen im
Brauſen des Sturmes? — Gibt es denn keine leitende
Hand;, 1e dieſelben von dem Sturze In den eit auf
klaffenden Abgrund;, du dem ſie mit verhundenen üge
und geflügelten Schrittes hineilen, zurückziehen md
Untergange bewahren könnte? Wẽ

ie, en denn Friede
und die Eintracht fortan nur Fremdlinge in Europa blei
ben Hat denn die nie ähnliche Ereigniſſe rlebt,
deren Betrachtung als Kompaß in dieſer aufgeregten
vom Sturme durchpeitſchten Zeit dienen, und den Eg
zUr Rettung weiſen könnte? — zeiget der Finger
derenichtauf ein ähnliches Schauſpiel hin, welches
In früheren Zeiten bereits mit ähnlichen Perſonen Ud See
nen geſpie wurde? Als im 16 Jahrhunderte die ſoge
nannte Reformation die ir und ott au
da wurde nuUur der erſte Akt des Dramas geſpielt, L  en
zweiter heut 3u Tage aufgeführt wird, und welchen
wir als Uſeher und Mitſpieler ei zu nehmen gezwun⸗
gen ſind In beiden Akten iſt dds Walten des nämlichen
Geiſtes bemerkbar, und dieſer, der Geiſt der Selbſtvergöt—
terung, des Stolzes des Umſturzes, drängt dem atum der
en ähnlich, das Schauſpiel hin zum nothwendigen ind
unabänderlichen Schluße. So wiejetzt, ſo wares auch damals
die mißverſtandene Idee der Freiheit, die alle Geiſter
In ufruhr brachte, damals galt die Rebellion beſonders
der Kirche, aber auch die Staaten erlitten ſchon den
erſten Stoß, eute gilt eS aller Macht überhaupt, den
weltlichen beſonders, ohne daß man von Angriffen ge
gen die Kirche abſteht Damals wurde der Boden, auf dem
der Bau der Staaten allein geſicher iſt, unterminirt,
eute ſoll der urz derſelben geſchehen; was damals
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geſündiget wurde, ird heute gebüßt; und den damals aus
geſäeten Samen reifet die eutige Sonne. erma iſt
8 der nämliche Schauplatz, Europa nämlich, denn der
ſeit einigen Jahrhunderten angehäufte Krankheitsſtoff iſt
nun berall zum Ausbruche gekommen. Auf dem Schau
atze treten die nämlichen Hauptakteure auf, nämlich
ſtolze, mit dem Staate ind der ir zerfallene Men⸗
ſchen anſtrebend nach unerreichbaren Dingen, die in der
0 ihrer ittel eben nicht ng beſorgt, ihr Ziel
nie aus dem Uge verlieren, und für ihre IJ  deen aus
der Menge ſich zahlloſe nhänger dadurch erwerben, daß
ſie ihre Leidenſchaften und Intereſſen ſich wenden.
Dort wie jetzt maſſen ſich ſolche, die einer Selbſtreform

meiſten bedürftig wären, das Amt zu reformiren
So wie damals, E gibt 8 auch eute die näm⸗

lich en Enthuſiaſten, welche die elt, die en  en und
ihre Verhältniſſe nicht ſo betrachten, wie ſie ſind, ſon⸗
dern wie ſie nach ihrer Vorſtellung ſein ſollten; welche
aber in die Strömungen der Zeit hingewirbelt en  eder
weiter fortgeriſſen werden, als ſie anfangs dachten, oder
be dem neuen Aufbaue als unbrauchbare Werkzeuge
hinweggeworfen werden, und denen die Augen nUur deß
wegen geöffnet vu werden ſcheinen, das von ihnen
unbewußt hervorgerufene Unheil und en u eweinen.
Damals wie jetzt war die Umſturzpartei thätig und rührig,
und nur der Entſchiedenheit und ganzen Maßregeln wurde
der Sieg u et

Wodurch wurden enn damals die eonſervativen
Elemente und Ueberbleibſel vom Untergange bewahrt?
Wodurch anders als durch das von Chriſto dem Herrn

die aulni des Menſchengeſchlechtes vorgeſchrie—
bene Salz Nur die Lebensthätigkeit der ir  e hat
Rettung erſchafft, nur dieſe allein kann jetzt auch retten.
ber wir dürfen * uns ni verhehlen, daß unſere
Zeit die rühere ur Erlangung des Sieges in
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großem Nachtheile dadurch ſei daß die Erhaltungspartei
träg alles Heil nur von der Zeit erwartet, daß ſie wohl
ſiegen, jedo nicht kämpfen wi  Il. Es iſt unſer Zeit
alter In das gefährli Krankheitsſtadium, in das der
Unempfindlichkeit nämlich, erreten. Der Indifferentis⸗
mus gegen alle höheren Ideen, dieſer Roſt, welcher
langſam, aber K verzehrt, hat ſich faſt er Ge—
müther bemächtiget, und un ſichern Ummer einge—
wiegt. Nur das Erwachen aus dieſem und Folgeleiſten
der warnenden, eindringenden timme der Kirche, kann
allein Rettung bringen. Wenn jedo unſere Generation
an teſem rettenden nier ſich nicht feſt klammert,
ſie ohne ott und Ir auch ferner noch un und
führerlos ahin taumelt, ſo e Ur eine zweite, aber
ſchmerzliche Wiedergeburt In Ausſicht, deren ehen alle
Völker der alten empfinden, und aus welcher nur
durch völlige gewaltſame Auflöſung des bisher beſtehen⸗
den demſelben ſpätes Heil rblühen dürfte. Oder der
Herr dürfte die Leuchte des Chriſtenthums in Europa
auslöſchen, 0  le ieſelbe in ten und Afrika der
Wiege Ind Mutter aushauchte, und Europa, vom Geiſte
des Chriſtenthums nicht mehr elebt, dürfte In eine
frühere Barbarei zurückſinken, während in einem andern
Welttheile die Wahrhei In himmliſcher Herrlichkeit länzte.Nur Iim Chriſtenthume iſt wahres Heil, nicht nur S.  für den
einzelnen tenſchen, ſondern auch für die Staaten, nur
auf dieſem Fundamente der Bau derſelben geſicher
und feſt Wenn nun chon ohne Volksvertreter nicht mehrregiert werden kann ſo wähle man doch ſolche, denen das
Chriſtenthum noch nicht abhanden gekommen, und man

in en Kammern die göttlichen eln auf,als ſtrenge Norm, velcher man allein die Güte der
zu entwerfenden Geſetze prüfen, und eifrig dahin wirken
ſolle, daß ſie Iim ſtrengen Einklange mit denſelben ge1d werden.
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